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____________________________________________________________________________________________

Stellen Sie ein Thema aus dem Praxis-, Lehr- oder Führungsalltag dar und analysieren Sie dieses psychologisch nach dem anliegenden Vorschlag. 

Gliedern Sie bitte den Text in 1) Einleitung mit Erkenntnisinteresse, 2) Hauptteil und 3) Schluss. 
1 Einleitung

Kurze präzise Hinführung zu Ihrem Thema und Skizze des Sachverhalts; die ausführliche Beschreibung des Problems  folgt im Hauptteil (2.). 

1.1 Erkenntnisinteresse 

Führen Sie aus, welche Ziele Sie mit der Analyse verfolgen und  welche Fragen Sie sich beantworten wollen ! Diese Fragen dienen als Leitfaden für die gesamte Arbeit und liefern Kriterien zur Unterscheidung von Wichtigem und Unwichtigem. Bitte einzeln aufschlüsseln und zum Schluß (3) einzeln beantworten. Die einzelnen Aspekte sollten Sie möglichst präzise operationalisieren, dann lässt sich Wichtiges von Unwichtigem leichter unterscheiden. 

2 Hauptteil
2.1 Beschreibung Problematik 

2.2 Analyse der Einrichtung

Erfassen Sie mittels Organigramm (in Graphik und Text) zunächst alle relevanten Systeme, Subsysteme und Rollen sowie die agierenden Personen, die zur fraglichen Thematik gehören (vgl. Schlippe & Schweizer, 1996). Geben Sie an, welche Systeme, Subsysteme und Personen welcher hierarchischen oder Analyse-Ebene zuzuordnen sind. Eine Führungskraft bildet mit ihrem Stellvertreter gemeinsam jeweils ein Führungssubsystem.  Erfassen Sie die finanziellen, räumlichen, materiellen, rechtlichen, organisatorischen Faktoren und Ziele, die mit der Rolle verbunden sind.  Welche Position haben Sie selbst in diesem Systemkontext?

2.3 Rollenanalyse

Ermitteln Sie entsprechend dem angefügten schema zur Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität der  Rollenerfüllung  
a) die Anforderungsprofile, Aufgaben und Qualitätskriterien, denen Rollenträger (Pflegedienstleitung, Stationsleitung, Oberarzt, Geschäftsführer etc.) aus führungs-fachlicher Sicht unterliegen. Hierzu gehört auch die Verantwortung für nachgeordnete Führungskräfte und Bereiche: Das Versagen einer Stationsleiterin wirft z.B. die Frage nach der Führungsqualität ihrer Vorgesetzten bis hin zu den  Trägerfunktionären sowie der Aufsichtsbehörden auf!  (z.B. Eilles-Mathiesen et al., 2002; Schuler, 1998; Weinert, 2004); ordnen Sie diese nach hoher mittlerer und geringerer Priorität
b) die Rollenerwartungen, die Mitarbeiter, Vorgesetzte an den Rollenträger haben 

c) welche Rollenauffassung die Rollenträger selbst von ihrer Rolle haben 

d)  für adäquate Rollenerfüllung erforderliche Fach- und Führungsqualifikationen (Kompetenzen)

e) dafür relevante Personmerkmale (Gesundheitszustand, Persönlichkeitseigenschaften, soziale 

 Kompetenz etc.) sowie gegebenenfalls dafür relevante Lebensumstände und Familienverhältnisse anhand von Genogrammen (McGoldrick & Gerson, 1992; Kaiser, 1989, 2000).

f) die Arbeitsbedingungen des Rollenträgers im Gefüge der Einrichtung (Hierarchie, Kollegen etc.)

g) die Qualität der Rollenerfüllung, ob/wieweit die Rollenerfüllung  den Anforderungsprofilen gerecht werden

2.4 Soziogramm

Beschreiben Sie die informellen Kommunikationsmuster, Beziehungen und Konflikte der Hauptakteure und veranschaulichen Sie diese anhand eines Soziogramms  graphisch und schriftlich. Falls die  familialen Verhältnisse einzelner Akteure für das Thema relevant sind, bitte beschreiben und anhand eines Genogramms analysieren( vgl. Selvini-Palazzoli, 1981; McGoldrick & Gerson, 2002; Schlippe & Schweitzer, 1996; Schulz v. Thun, 1998; Berkel; 1997, Kaiser, 2000) 

3 Schluss

3.1 Diskussion der Ergebnisse

Beantworten Sie Ihre  in der Einleitung formulierten Fragen und diskutieren Sie diese.

3.2 Fazit

Skizzieren Sie kurz mögliche Ansatzpunkte für Problemlösungen, Interventionen bzw.  Personal- und Organisationsentwicklung.

Der Autor steht für Fragen gerne zu Ihrer Verfügung: 

· Entwürfe oder Fragen senden Sie mir am bitte per e-mail (peter.kaiser@uni-vechta.de  ); Ihren Entwurf bitte als Word-Dokument (Windows XP) anhängen und unbedingt an erster Stelle mit Ihrem Nachnamen als Dateinamen sowie dem Datum versehen (z.B. müller 1.5.2011.doc)

· bitten Sie stets um eine automatische Lesebestätigung  für Ihre Mail-Anfragen 
· Tel. Rückfragen bitte unter Q  0441/ 69 11 19 Montag bis Freitag zwischen 10.00 und 19.00 Uhr.

Ich wünsche Ihnen viele interessante Erkenntnisse bei Ihren Analysen !

Peter Kaiser
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	Schema zur Rollenanalyse

(Kaiser © 2002)


	Anforderungsprofil
	Qualität der Rollenerfüllung

	Anforderungen hoher Priorität

Anforderungen mittlerer Priorität

Anforderungen geringerer Priorität


	
	

	Erwartungen an den Rollenträger von

· Vorgesetzten

· Kollegen

· Mitarbeitern

· Patienten 

· Externen


	

	Rollenauffassung des Rollenträgers


	

	Kompetenzen (Ressourcen)

des Rollenträgers


	

	Person und Lebensumstände

des Rollenträgers


	

	Handlungsbe-dingungen des Rollenträgers


	


Schema zur Rollenanalyse (Kaiser © 2002)
Determinanten der Strukturqualität der  Rollenerfüllung von Führungskräften

(Kaiser © 2004)

· Betriebsform 

· Systemische Funktionsfähigkeit  / Strukturqualität der Einrichtung auf verschiedenen Ebenen 

· Anforderungsprofil, Stimmigkeit der Rollenanforderungen   

· Klarheit und Stimmigkeit der erwartungen an den Rollenträger

· Strukturqualität der Führung 

· Personalauswahl / Plazierung

· Modellvorstellungen über die eigene Rolle  (Rollenauffassung)

· Modellvorstellungen über Arbeit und Zusammenarbeit, Arbeitseinstellung 

· Modellvorstellungen über den Betrieb, Haltung gegenüber dem Betrieb 

· Für die Rollenerfüllung relevante Kompetenzen des Rollenträgers

· fachliches Können

· Management- und Führungsressourcen

· Selbstbewusstsein
· Durchsetzungsvermögen
· Stress- und Ärgermanagement
· Konfliktmanagement
· Zeitmanagement 
· Kommunikation  
· Gesundheit
· persönliche Eigenschaften und Merkmale des Rollenträgers 

· Big Five

· Intelligenz

· Kreativität

· Lebensumstände und Vorgeschichte des Rollenträgers

Determinanten der Prozessqualität der  Rollenerfüllung von Führungskräften

(Kaiser, 2004)

· Erreichbarkeit

· Kooperative Entscheidungsfindung und Problemlösen 

· Gerechtigkeit

· Soziale Unterstützung, Loyalität

· Wertschätzung

· Verständnis

· Echtheit

· Allegianz

· Abstinenz 

· Zügigkeit

· Offenheit

· Transparente Informationspolitik

· Achtsamkeit im Umgang 
· Ehrlichkeit 
· Realismus
· Flexibilität

